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Traumaberatung im Land Brandenburg 

Bilanz und Ausblick 
Petra Morawe 

 

1. Ziel des Projekts 
 

Das dezentral ausgerichtete Projekt - Traumaberatung im Land Brandenburg - richtet sich an 

politisch Verfolgte und von Systemunrecht in der SBZ und DDR Betroffene, die im Land 

Brandenburg beheimatet sind.  

Die Traumaberatung bietet Unterstützung im Umgang mit den vielfältigen bis heute 

anhaltenden Folgen des Unrechts im Lebensalltag der Betroffenen. Der Zugang, das Setting 

und die ressourcenorientierte Methode der Beratung sind an dem besonderen Bedarf der 

Ratsuchenden ausgerichtet. Mit diesem Bedarf kann in der Regel angesichts seiner komplexen 

themenübergreifenden Spezifik das bestehende Hilfesystem nicht oder nicht ausreichend 

angemessen umgehen. Die Themenvielfalt des Beratungsbedarfs umfasst: 

 historische Wissensvermittlung zur Einordnung des Erlebten  

 Traumaedukation, um das Geschehene, dessen Folgen und sich selbst zu verstehen 

 umfangreiche Kenntnisse über gesetzliche Möglichkeiten der Rehabilitierung und den 

damit verbundenen Zugang zu Unterstützungsleistungen sowie der Verfahrenspraxis  

 stabilisierende und ressourcenstärkende Methoden zur Selbsthilfe 

 Moderation von sozialer Kommunikation mit dem Umfeld der Ratsuchenden, z. B. in 

Versöhnungsprozessen. 

In der Modellphase von Oktober 2021 bis Oktober 2022 war zu prüfen, inwieweit das konkrete 

Angebot angenommen wird und ob die Umsetzung und der absehbar weitere Bedarf geeignet 

sind, eine Verstetigung zu begründen. Inzwischen wurden auf Grundlage der Ergebnisse die 

Mittel für die Weiterführung in den Haushalt bis mindestens 2024 eingestellt. 

 

2. Rahmenbedingungen 

Das von der Aufarbeitungsbeauftragten (LAkD) initiierte und vom Brandenburger Landtag 

finanzierte Projekt bietet in Kooperation mit dem Verein Opferhilfe monatlich jeweils an 

einem Tag in Neuruppin und einem in Senftenberg in den Räumen des Vereins 

Traumaberatung an. Hinzu gekommen ist 2022 jeweils ein Beratungstag im Monat in Potsdam, 

in den Räumen der LAkD, und 2023 einer in Frankfurt (Oder) in den Räumen des 

Kulturbetriebs. Zusätzlich zu den Face-to-face-Beratungen besteht jeden zweiten Mittwoch im 

Monat die Möglichkeit zur telefonischen Beratung. Für ein Beratungsgespräch sind 

1,5 Stunden vorgesehen, die von den Ratsuchenden in der Regel vollständig genutzt werden. 

Darüber hinaus sind für besondere Einzelfälle auch Hausbesuche möglich.  
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Die Beratungen sind kostenfrei. Ob Interessenten mehrfach Termine anmelden, liegt 

vollständig in ihrem Ermessen. Ebenso, was sie über sich und insbesondere ihre 

Unrechtserfahrungen offenbaren wollen. Alle Beratungen unterliegen den allgemein 

geltenden datenschutzrechtlichen Standards. 

In der Traumaberatung finden Ratsuchende einen geschützten Raum, in dem sie ihre 

Selbstfürsorge stärken und sich stabilisieren können. Bereits vorhandene Ressourcen der 

Traumabewältigung können hier reflektiert, ein bewussterer Umgang geübt und neue 

Möglichkeiten zur Entlastung erarbeitet werden.  

Das Angebot wird durch eine zertifizierte Traumaberaterin1 umgesetzt, die außerdem über 

langjährige Erfahrungen mit Rehabilitierungen, Entschädigungen und Anerkennungen von 

gesundheitlichen Verfolgungsschäden gemäß SED-Unrechtsbereinigungsgesetzen sowie über 

historische Wissensstände zur SBZ/DDR-Geschichte und Repressionsmethoden und verfügt.  

 

3. Wer hat das Angebot angenommen? 

In den zwölf Monaten der Modellphase nutzten 31 Personen mit Unrechtserfahrungen in der 

SBZ und DDR in insgesamt 109 Beratungseinheiten das Angebot. Bei den Ratsuchenden 

handelt es sich um 14 Frauen und 17 Männer im Alter von 50 bis 92 Jahre. Zwei Drittel der 

Ratsuchenden nahmen zum ersten Mal ein Beratungsangebot der LAkD war.  

Aus den Aussagen der 31 Ratsuchenden ging hervor, dass über die Hälfte bereits Altersrente 

bezieht und elf Personen dauerhaft erwerbsunfähig sind. Lediglich vier Ratsuchende waren 

zum Zeitpunkt der Gespräche noch beruflich tätig.  

Die Ratsuchenden waren entweder durch unmittelbare politische Verfolgung und 

Systemunrecht selbst oder als Angehörige mittelbar betroffen. Fünfzehn Ratsuchende erlitten 

als Minderjährige politische Verfolgung und Systemunrecht. Die Angaben zu den erlittenen 

Unrechtserfahrungen geben bereits nach zwölf Monaten Projektlaufzeit einen Eindruck über 

das Ausmaß der erlittenen Repressionsmethoden und Menschenrechtsverletzungen.2 

 
Erfahrungen von politischer Verfolgung 
und SED-Unrecht (Mehrfachnennungen möglich) 

Anzahl  

Politische Haft 17 
Lagerhaft (Gulag-Lagersystem) 1 

Zwangsarbeit 12 
Kindesentzug durch Verhaftung (Frauen) 3 

Heimerziehung in Spezialheimen der DDR-Jugendhilfe 5 
Berufliche Verfolgung/Diskriminierung 11 

Verfolgt als Schüler/in 1 
Zersetzungsmaßnahmen erlitten 9 

Sexueller Missbrauch/Haft, Spezialheim, sowjetisches Militär 3 
Erzwungener Aufenthalt in Psychiatrie 2 

Bedrohung durch Staatssicherheit und staatliche Stellen 8 

                                                             
1 Berlin Institut: Traumapädagogik/Traumazentrierte Fachberatung, zertifiziert durch die DeGPT und BAG-TP. 
2 Diese Angaben sind methodenbedingt unvollständig, da es jedem Ratsuchenden freisteht, hierzu Angaben zu 
machen und der ressourcenorientierte Ansatz eine Erhebung grundsätzlich nicht benötigt. 
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Die Hälfte der Ratsuchenden der Modellphase sind entweder rehabilitiert oder Angehörige/r 

eines/r Rehabilitierten. Von den Rehabilitierten gaben vier Betroffene an, dass sie eine 

Anerkennung der Verfolgungsschäden gemäß § 24 StrRehaG erhalten und Leistungen der 

Beschädigtenversorgung beziehen. Demgegenüber gaben sechs an, dass ihr Antrag auf 

Anerkennung abgelehnt wurde. Dies auch in jenen Fällen, in denen die behandelnden 

Fachärzte eine PTBS mit Folgestörung mehrfach attestierten. Zwei Abgelehnte befinden sich 

noch in gerichtlicher Auseinandersetzung um die Anerkennung. 

Für weitere vier Ratsuchende konnte im Rahmen der Traumaberatung die psychische 

Belastungshürde überwunden und durch Stützung, Stabilisierung und gegebenenfalls auch 

Vollmachterteilung das Rehabilitierungsverfahren durch die Bürgerberatung der LAkD 

begonnen werden. Diese Verfahrensgestaltung hat sich gerade für jene bewährt, die den 

Verfahrensdruck nicht oder nur sehr schwer auszuhalten vermögen. 

Keine Kenntnis von der Möglichkeit oder die Vermutung keinen Erfolg zu haben, verhinderte 

bisher in acht Fällen die Antragstellung. Vier Ratsuchende kamen mit der bitteren Erfahrung 

einen ablehnenden Bescheid erhalten zu haben. Einerseits fanden sie bisher dafür wenig 

nachvollziehbare Erklärungen, andererseits ist ihr Alltag bis heute von den gesundheitlichen, 

sozialen und materiellen Folgen des politisch motivierten Eingriffs in ihr Leben geprägt. Es 

zeigt sich, dass einige Unrechtstatbestände von den gesetzlichen Regelungen des SED-UnberG 

nur unzureichend erfasst sind oder deren Auslegung durch die Rehabilitierungsinstanzen zu 

eng erfolgt. Bei Bedarf werden alle Interessierte über ihre gesetzlichen Möglichkeiten der 

Rehabilitierung und Entschädigung bis hin zu den Leistungen des Härtefallfonds im Land 

Brandenburg informiert. Bei Bedarf können die ablehnenden Bescheide besprochen werden. 

In zwei Fällen wurden Hilfen aus dem Härtefallfonds des Landes Brandenburg vermittelt.  

 

4. Motivationen  

Alle Ratsuchenden kamen deutlich orientiert in die Traumaberatung und hatten Vorstellungen 

darüber, was sie erreichen wollen. Der Unterschied zwischen der Bürgerberatung der LAkD 

und der Traumaberatung war ihnen in der Regel bereits bei der Anmeldung bewusst. In der 

ersten Beratungseinheit wurden die Motive und Erwartungshaltungen besprochen, 

gegebenenfalls eingegrenzt oder an die Beratungsmöglichkeiten angepasst.  
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Die häufigsten Themen resultieren aus sozialen Konflikten und der Alltagsbewältigung. Dazu 

gehören Vertrauensprobleme, Beziehungsängste, Schlafstörungen, Vermeidungsverhalten, 

ungesunde Ess- und Trinkgewohnheiten und als problematisch empfundene 

Alltagsstrukturen. Die Ratsuchenden suchen Entlastung, Verstehen und Verstanden werden 

und wollen Veränderungen, um etwas Lebensmut und -freude zurückzugewinnen. 

Häufig geht es auch um Versöhnung, zuerst mit sich selbst, dann auch mit anderen, wie dem 
familiären Umfeld oder besten Freunden. Da Versöhnung in der Regel komplex und schwierig 
ist und in der letzten Lebensphase noch einmal besondere Intensität durch die Endlichkeit des 
eigenen Lebens erhält, wird Unterstützung und Begleitung bei der Versöhnungsarbeit 
angefragt.  
 
5. Beratungshäufigkeit 

Jeder Beratungstermin setzt voraus, dass die Ratssuchenden sich bewusst für die Fortsetzung 

entscheiden. Das Anmeldeverfahren ist flexibel, denn oftmals entscheiden sie sich erst kurz 

vor dem Beratungstag für ein erneutes Kommen. Trotz der Terminoffenheit waren im 

reflektierten Projektzeitraum die Zuverlässigkeit der Terminwahrnehmung sowie die 

Pünktlichkeit überdurchschnittlich gut. Terminabsagen entstanden ausschließlich durch 

Erkrankungen. Von 31 Ratsuchenden nutzten zehn die Traumaberatung bisher einmal, 

erneute Anmeldungen sind jederzeit möglich. 

 

 

6. Traumaberatung und therapeutische Vorerfahrung 

Die Nähe vieler Ratsuchender zu therapeutischer Erfahrung macht Erläuterungen notwendig, 

worin die Möglichkeiten und Grenzen der Traumaberatung bestehen und wozu 

therapeutische Settings geeignet sind. Die Abgrenzung gelang bisher eventuell deshalb gut, 

weil sich die Inhalte sowie Methoden der Traumaberatung deutlich von den therapeutischen 

Vorerfahrungen oder aktuellen psychiatrischen Behandlungen unterscheiden. Mehrere 

Ratsuchende verwiesen darauf, dass in der bisher erfahrenen Therapeutik ihre politische 

Verfolgung, das in dieser Zeit Erlittene und der Zusammenhang zu den bestehenden 

Problemen und Ängsten, nicht angesprochen wurden und sie das Gefühl vermittelt bekamen, 

dass diese Themen nicht von Interesse seien und deshalb auch nicht in das Setting gehörten. 

Über die Hälfte der Ratsuchenden der Modellphase verfügt über therapeutische 

Vorerfahrungen oder erhält aktuell therapeutische Leistungen.  

12
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Auch jene, die ihre therapeutischen Bemühungen als gescheitert bewerten, gaben an, bis zu 
einem gewissen Grad doch davon profitiert zu haben. In zwei Fällen wurde dargelegt, das 
Therapieanfragen von den Krankenkassen und behandelnden Fachärzten verweigert würden, 
weil angeblich keine Verbesserung mehr zu erreichen sei. Beide Ratsuchende leben mit 
schweren sexuellen Missbrauchserfahrungen als Minderjährige. Sie sind in der 
Traumaberatung gut erreichbar und nutzen die Termine zur Entlastung und Stabilisierung.  
 
7. Methodischer Ansatz und Umsetzung 

Der Einsatz der Beratungsmethode zur ressourcenorientierten Traumaintegration zielt im 

Kern darauf ab, die Ratsuchenden anzuregen, die Defizitperspektive auf sich und ihr Leben zu 

verlassen und das traumabedingte Festhängen in den Geschehnissen der Vergangenheit 

durch Neuordnung der Erfahrungen schrittweise zu überwinden. Dieser schwierige Weg kann 

durch Visualisierung von Beratungsinhalten erleichtert werden.  

Da Traumaerfahrungen häufig mit Phänomenen der Fragmentierung von Erinnerungen und 

des Denkens einhergehen, fällt es Ratsuchenden in der Regel schwer, insbesondere die 

traumatischen Erfahrungen in Zeit und Raum einzuordnen. Die Traumafolge drückt sich in 

vielen Fällen in einem gestörten Zeitempfinden aus. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 

werden nicht als Zeitverlauf wahrgenommen, sondern verschwimmen unablässig ineinander, 

ausgelöst durch vielgestaltige Erinnerungsfetzen aus dem vergangenen Traumaerleben. Der 

Prozess der Distanzgewinnung zum vergangenen Unrechtsgeschehen ist dadurch erheblich 

erschwert. In vielen Fällen kommen rasch einsetzende Konzentrationsprobleme sowie 

besondere Empfindsamkeiten in sensorischen und semantischen Bereichen hinzu. Um mit 

diesen Ausgangsvoraussetzungen gelingende Kommunikation aufrechtzuerhalten, kann die 

Visualisierung von Beratungsinhalten ein geeignetes Mittel sein. Der Stift in der Hand der 

beratenden Person fungiert quasi als Moderator. Durch die Materialisierung von 

Gesprächsinhalten auf Papier durch Form und Farbe entsteht eine neue, zuvor nicht gekannte, 

häufig überraschende Perspektive. Sie einzunehmen unterstützt die Neuordnung von 

Erfahrungen und die Distanzgewinnung. Hinzu kommt, dass insbesondere die spontane 

Visualisierung von Beratungsinhalten während des Termins allein durch den Vorgang Raum 

entstehen lässt, der Platz für Humor oder eine humorvolle Sichtweise anbietet, eine 
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Perspektive, die ebenfalls distanzverstärkend wirkt. So kann sich kleinschrittig langsam ein 

Gefühl für die Tatsache des Vergangenen ausbilden. 

Es werden verschiedene Formen von Visualisierungen genutzt. Zum Einsatz kommen 

vorbereitete Themenkarten und während des Beratungstermins spontan entstehende A1-

Plakate. Außerdem liegen vorstrukturierte Plakate zu den Themen „Schritte zur Versöhnung“ 

und „Schuld und Scham“ bereit, die bei Bedarf im Laufe der Beratung mit individuellen 

Inhalten gefüllt werden können.  

Für die Traumaedukation werden die drei Erläuterungskarten, die Hantke und Görges für ihr 

Handbuch „Traumakompetenz“ 3entwickelten, erfolgreich genutzt.   

 

 
 

Die einfache und einprägsame Formensprache ermöglicht die Vermittlung von komplexem 

Traumawissen für unterschiedliche Belastungsgrade und Verständnismöglichkeiten. Dass 

diese Bildsprache von den Ratsuchenden angenommen werden kann, belegen z. B. Aussagen 

wie: „mein Denker ist seit Tagen blockiert“ oder „ich bin nicht mehr im grünen Bereich“. Ach 

Erzählungen über das eigene Häschen wurden durch die Karten angeregt. Durch den beinahe 

spielerischen Umgang mit Traumawissen ist dessen Verständnis erleichtert, insbesondere für 

jene, die bisher wenig Zugang zu ihren Gefühlen haben. 

 

Stabilisierung und Stärkung im Hier und Jetzt wird 

unter anderem mit der Karte „Erfahrungen 

einordnen“ thematisiert. Angelehnt an den 

bekannten „Zeitstrahl“ wird das zeitliche 

Nacheinander verdeutlicht. Ihre Wirkung entfaltet 

die Karte, indem sie längerfristig durch täglichen 

Blickkontakt selbstsuggestive Kräfte mobilisiert 

und das nachträglich Einordnen der traumatischen 

Erfahrungen ermöglicht. 

Die Karte ist auch geeignet in Situationen, in denen Ratsuchende sich getriggert fühlen. Allein 

die optische Entdeckung, dass keine roten Kästchen im Hier und Jetzt und im Morgen sind, 

                                                             
3 Handtke, Lydia und Görges, Hans-Joachim (2012): Handbuch Traumakompetenz. Basiswissen für Therapie, 
Beratung und Pädagogik. Junfermann Verlag. 
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kann dann schon stabilisierend sein. Einzelne Ratsuchende baten um Kartennachschub, damit 

sie in allen Wohnräumen aufgestellt und an Angehörige weitergegeben werden können.  

Den Vorschlag zur Visualisierung erhalten alle Ratsuchenden. Das Arbeitsmaterial dazu liegt 

im Beratungsraum sichtbar ausgebreitet bereit. Von den 31 Ratsuchenden der ersten 

Projektzeit haben inzwischen 19 mit Visualisierungen gearbeitet. Bis auf Ausnahmen wurden 

die Themenkarten sowie die entstandenen A1-Plakate anschließend gern mitgenommen. 

Auch in der telefonischen Traumaberatung 

konnte inzwischen erfolgreich mit Visuali-

sierungen gearbeitet werden, indem 

entweder vor dem Gespräch die 

Themenkarten versendet wurden oder 

nachträglich Beratungsinhalte verbildlicht 

wurden. Das nebenstehende Plakat 

entstand als Visualisierung von 

Gesprächsinhalten nach sechs 

Telefonberatungen. Der Ratsuchenden war 

das Thema Zukunft von allen Inhalten das 

wichtigste. Sie berichtete, sie habe das 

zugesendete Plakat aufgehängt, um es mit 

den Kindern und Freunden zu besprechen.  

  

 

 

 

In einem anderen Beratungsfall machte ein 

Betroffener immer wieder die 

generalisierende Feststellung, dass er 

niemandem vertrauen könne. Das einfache 

Zuordnen von nahen Personen in die 

beiden Spalten half ihm, sich selbst 

darüber klar zu werden, dass seine 

Feststellung nicht mehr stimmt. Ihm wurde 

bewusst, dass die Wahrnehmung, er könne 

„niemandem“ vertrauen, nicht mehr 

zutreffend war, sondern dass dieses Gefühl 

aus der Vergangenheit herrührt. 

Außerdem zeigte sich ihm, dass auch 

Entwicklungen bei denjenigen begonnen 

hatten, die in der Vergangenheit sein 

Vertrauen missbraucht hatten.  
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8. Umgang mit Themenvielfalt 

Nach einem langen Anlauf des Vertrauensaufbaus brachte ein Ratsuchender in zehn 

Beratungseinheiten die folgenden Themen ein, die alle in kleinteiligen Schritten bearbeitet 

wurden und weiterbearbeitet werden: 

 

Themen des Ratsuchenden Etappen des Beratungsprozesses 

Wie Ernährungs- und Gewichtsprobleme 

durch Frustessen von Süßem in den Griff 

bekommen? 

Frustessen als Bewältigungsstrategie 

verstehen, Edukation (Schäden durch 

Zucker), Klein-Schritte-Plan erarbeiten, 

Ernährungsgewohnheit vor dem Frustessen 

erinnern, alte Ressource entdecken, prüfen 

ob angeknüpft werden kann, eigenes 

Stoppzeichen finden. 

Wie Grübelzwang unterbrechen? Bestehende Ressourcen feststellen (Was 

mache ich bewusst aber auch unbewusst 

bereits?), bewerten (Was ist geeignet, was 

nicht?), neue Wege aus dem Zwang suchen, 

wie z. B. alte Hobbys aktivieren. 

Vermeidungszwang: was ist gut, was engt 

ein? 

Bisher genutzte Vermeidungen verstehen, 

auf den Prüfstand stellen, was taugt für 

Lebensalltag, herausfinden was 

überflüssig/zu viel ist, einengende Zwänge 

erkennen und benennen.  

Wie Beziehung zu den Kindern verbessern? Perspektivenwechsel, Rollentausch, sich an 

die Stelle der Kinder setzen, was haben sie 

mit mir erlebt? Was für Folgen? Welche 

Botschaft kann ich heute senden? 

Wie mit narzisstischer Mutter umgehen? 

(Begriff Narzissmus wurde vom 

Ratsuchenden eingebracht) 

Edukation der Persönlichkeitsstörung, was 

kann im Umgang helfen, darf ich mich 

schützen? 

Heim- und Gewalterfahrungen: weiter 

schweigen oder sprechen? 

Hauptthema, Selbstachtsamkeit/Selbstfür-

sorge üben, Frage: Was ist gut für mich? 

Was ist mein Weg? Welche Ressourcen 

habe ich? Wie kann ich meiner Frau 

erklären, dass Schweigen häufig besser ist? 

Rehabilitierung ja aber zu anstrengend, weil 

Sprechen über Unrechtserfahrung zu 

schlimm 

Über Reha-Verfahren informieren, 

Hilfemöglichkeiten aufzeigen, im Verfahren 

sei Sprechen nicht nötig. 
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Unterstützung für Reha-Verfahren 

annehmen? 

Hilfevermittlung durch Traumaberatung, 

Betreuung durch LAkD, Vollmachterteilung 

besprechen und gemeinsam umsetzen. 

Bilanz nach einem Jahr Schlechter psychischer Zustand, trotzdem 

froh, 2022 kein Psychiatrieaufenthalt wie in 

den Jahren davor (Das zu erreichen war das 

Motiv, die Traumaberatung zu nutzen.) 

 
9. Chancen und Grenzen des Angebots - erweist sich die Methode als geeignet? 

Die Chancen des Angebots liegen zuerst darin, dass es sich „nur“ um Beratung von mehr oder 

weniger alltäglichen Lebensproblemen der traumatisierten Ratsuchenden handelt und dass 

das Setting maximal den Bedürfnissen der Ratsuchenden folgt. Diese Bedürfnisse betreffen in 

erster Linie:  

 keine Verpflichtung zu weiteren Terminen 

 keine Kosten 

 keine weiten Wege 

 Terminabsagen ohne Ausfallgelder wie bei kassenärztlichen Therapien 

 Zugriff auf Wissensstände über Geschichte, Verfolgung, Rehabilitierung und Trauma 

 Vertrauen zur beratenden Person, da auf Stasi-Verstrickung überprüft 

 Traumatische Erfahrungen können besprochen werden, müssen aber nicht (starke 

Entlastungsfunktion!) 

Die beschriebene Visualisierungsmethode wird allen Interessierten vorgestellt und je nach 

Situation angeboten. In der Modellphase erwies sich, dass anfänglich angesichts des 

spielerisch anmutenden Charakters der Visualisierungsmethode insbesondere Männer 

fremdelten. Doch spätestens nach der Nutzung der Arbeitskarte „Erinnerungen ordnen“ war 

diese Hürde genommen. Sind Übungen oder Beratungsinterventionen aus therapeutischer 

Vorerfahrung bereits vertraut, wird besprochen, ob ein neuer Versuch gewollt wird. Häufig 

ergibt sich daraus ein Anlass, über die eigene Entwicklung seit der Therapie zu reflektieren.  

Letztlich entscheiden die Ratsuchenden entsprechend ihrer konkreten Verfasstheit und der 

mitgebrachten Themen darüber, was sie ausprobieren wollen. 

Ein Jahr Traumaberatung ist ein Anfang, weitere Erfahrungen werden hinzukommen. 

                            

 

 

Kontakt:  

Nadine Markgraf 

Geschäftsstelle der Bürgerberatung 

traumaberatung@lakd.brandenburg.de  

0331 23 72 92 - 15330 92 maberatung@lakd.brandenburg.de1 / 23 72 92 – 15 

mailto:traumaberatung@lakd.brandenburg.de

